Kommentiert:

Schulsport Klassenletzter

Von Hansjörg Kofink, Ehrenmitglied des Deutschen Sportlehrerverbandes

Der Hamburger Senat hat eine Verordnung zur Arbeitszeit der Lehrerinnen und Lehrer an staatlichen Schulen beschlossen, die den Sportunterricht im gesamten Hamburger Schulwesen zum billigsten Fach macht. 20 Unterrichtsstunden Sport ergeben in Hamburg durchgängig 25 Zeitstunden. Musikunterricht im gleichen Umfang am Gymnasium ergibt 28 Zeitstunden, Bildende Kunst an der Gymnasialen Oberstufe 30 Zeitstunden und die übrigen zweistündigen Kurse sogar 38 Zeitstunden.

Was werden die Folgen dieser Disqualifikation des Sportunterrichts in Hamburg sein?

•
Sie wird Pilot- und Alibifunktion für alle Bundesländer haben, die derzeit die Lehrerarbeitszeit neu regeln. Sportunterricht wird deutschlandweit billiger.

•
Sie wird den Mangel an Sportunterricht vergrößern. Lehrkräfte mit zwei Fächern, das ist der Regelfall, werden zukünftig das Fach Sport meiden, um bei angesagtem Lehrermangel andere Löcher zu stopfen und einer Arbeitszeiterhöhung zu entgehen.

•
Sie wird das Ende des unbezahlten „Außerunterrichtlichen Sports“ in der Schule durch Lehrkräfte mit Regelausbildung sein. Die Aufkündi​gung des Bundeswettbewerb „Jugend trainiert für Olympia“ durch die Hamburger Kollegenschaft ist bereits erfolgt.

Die nicht mehr gegebene Vergleichbarkeit mit anderen Fächern stempelt den Sportunterricht wieder zum technischen Fach. Damit wird die Entwicklung des Schulsports der letzten 50 Jahre in Deutschland zurückgedreht. Die Entscheidung des Hamburger Senats wird die Regelausbildung von Sportlehrkräften an Universitäten in Frage stellen. Und das wird das Gesicht der Sportwissenschaft verändern, denn die Lehramtsstudiengänge Sport beherrschen das Feld an 65 deutschen Hochschulen.

Die Hamburger Entscheidung macht jedes politische Bekenntnis zur besonderen Stellung des Faches Sport im Bildungsauftrag der Schulen, von wem auch immer, zum folgenlosen Lippenbekenntnis. Bisher hat niemand diese neuerliche Diskriminierung des Sportunterrichts angeprangert und verhindert.

Hamburg hat diese Entscheidung übrigens zu dem Zeitpunkt getroffen, als seine deutschlandinterne Bewerbung für die Olympischen Spiele 2012 gescheitert war und der Schulsport nicht mehr als Bewertungskriterium herhalten musste. Dafür wird nun Hamburgs Disqualifikation des Sportunterrichts der erste deutsche Beitrag für das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004 sein!

Stichwort: EU und Sport

Zwei Fragen an Erika Dienstl, Europabeauftragte des Deutschen Sportbundes

„Auch der Sport bietet große Chancen für Europa!“

DSB PRESSE: Der Sport soll im künftigen „Europa der Bürger“ seine Fähigkeiten zur Integration noch stärker entfalten. Sind dafür die Voraussetzungen geschaffen?

DIENSTL: Die Voraussetzungen werden in erster Linie verbessert durch die Einbeziehung des Sports in den künftigen Vertrag. Dann wird endlich die von allen europäischen Sportverbänden und Nationalen Olympischen Komitees geforderte rechtliche Einbindung des Sports gewährleistet. Zwar war der Sport bereits in der Erklärung von Nizza berücksichtigt, was aber nicht zu einer rechtlichen Verbindlichkeit geführt hat. Andererseits muss man natürlich darauf hinweisen, dass die sportlichen Kontakte innerhalb Europas unabhängig vom EU-Vertrag bereits seit langer Zeit hervorragend funktionieren.

Wichtig erscheint mir die Berücksichtigung der sogenannten Beitrittskandidaten, die vor allem großes Interesse daran zeigen, dass die bereits bestehenden Sportstrukturen innerhalb Europas auf sie übertragen werden. Das EU-Büro in Brüssel berät zur Zeit zum Beispiel Sportorganisationen Ungarns und Sloweniens und als demnächst interessierten Beitrittskandidaten Bulgarien.

DSB PRESSE: Welche Forderungen richten Sie zusätzlich an die politischen und administrativen Kräfte in der EU? 

DIENSTL: Die Europawahl im nächsten Jahr bietet sowohl für den deutschen Sport wie auch für die übrigen Sportverbände in Europa eine gute Basis, die „Sportfreundlichkeit“ der Europapolitiker zu prüfen. Wir beabsichtigen, den Kandidaten unsere Fragen und Forderungen auf stärkere Berücksichtigung des Sports innerhalb der EU vorzulegen und auf deutscher Seite nach Möglichkeit dazu eine Veranstaltung in Berlin durchzuführen. Neben dem europäischen Parlament muss sicher auch noch Überzeugungsarbeit in den Kommissionen der EU geleistet werden. 

Hier kann ich nur wiederholen, dass die Einbeziehung des Sports ins Vertragswerk zwar eine Basis bildet, dass aber daneben in vielen Politikbereichen der EU die Sensibilität, die Programme auch für den Sport nutzbar zu machen, verstärkt werden muss. Ich denke da zum Beispiel besonders an Jugendprogramme, Sozial- und Gesundheitsprogramme, wo der Sport in hohem Maße schwerpunktmäßig geeignet ist, gesellschaftspolitisch und damit im Sinne der europäischen Integration zu wirken.

Die Politiker sollten begreifen: Auch der Sport bietet große Chancen für Europa! Natürlich muss auch in unseren eigenen Organisationen das Interesse für den Bereich Europa  noch verstärkt werden. Die Zukunft des Sports hängt auch mit dem Interesse für die europäische Integration im Bereich des Sports eng zusammen nach dem Motto: „Europa für mündige Bürger“. 

Kanzler soll den Goldenen Plan Ost retten

Brief des DSB-Präsidenten an den Regierungschef

(DSB PRESSE) DSB-Präsident Manfred von Richthofen hat sich in einem Brief an Bundeskanzler Gerhard Schröder für die Fortsetzung des Sonderförderprogramms „Goldener Plan Ost“ ausgesprochen. Nach der Sitzung des Sportausschusses des Deutschen Bundestages kündigte von Richthofen an, dem Regierungschef ein entsprechendes Schreiben zu schicken. Zuvor hatte er in der Sitzung dem SPD-Bundestagsabgeord​neten Peter Danckert für sein nunmehr viermonatiges Bemühen gedankt, doch noch Mittel in Höhe von zehn Millionen Euro im Haushaltsplan für 2004 bereitzustellen. 

Das Bundesinnenministerium hatte im Etatentwurf 2004 keine Mittel mehr für den Goldenen Plan Ost eingestellt. Der Haushaltsausschuss des Deutschen Bundestages will am 13. November auf seiner sogenannten Bereinigungssitzung versuchen, sozusagen in allerletzter Sekunde Gelder für die Sportstättensonderförderung bereitzustellen. „Der Goldene Plan Ost ist unverzichtbar“, erklärte der DSB-Präsident in der Sportausschusssitzung. „Trotz aller Sparzwänge des Bundes muss es möglich sein, hierfür Bundesmittel bereitzustellen.“

Mehr Ethik in der Trainerausbildung gefordert

(DSB PRESSE) Die amtierende Präsidentin des Weltrates für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung (ICSSPE), Prof. Dr. Gudrun Doll Tepper, fordert, dass das Thema Ethik ein obligatorischer Bestandteil jeder Trainerausbildung im Sport sein muss: „Hierzu gehören in erster Linie die Vermittlung von Selbstachtung sowie Respekt und Fairness gegenüber allen anderen Sportlern.“ Die Berliner Sportpädagogin mahnt in Zeiten der wachsenden Professionalisierung des Traineramtes die Vermittlung von Werten und insbesondere die nachhaltige Verantwortung gegenüber einem „sauberen“ Sport an. Ihre Forderung schließt auch die Nutzung von anwendungsorientierten Erkenntnissen aus allen relevanten Teildisziplinen der Sportwissenschaft ein: „Es kommt darauf an, das Know-How der Sportwissenschaft praktisch wirksam werden zu lassen.“

Zehn Parlamentarier erwarben das Deutsche Sportabzeichen

Feierliche Verleihung mit Thierse und von Richthofen 

(DSB PRESSE) Zehn Mitglieder des Sportausschusses des Deutschen Bundestages haben im Laufe des Sommers 2003 das Deutsche Sportabzeichen erworben und wollen damit für den Breitensportorden des deutschen Sports als Zeichen für ein gesünderes Leben werben. „Wir wollen ein Stück Vorbild für alle anderen sein“, meinte der Ausschussvorsitzende Peter Rauen von der CDU, der sein erstes Sportabzeichen erwarb, bei der Verleihung der Auszeichnungen in Berlin. „Diese Prüfung sollten wir zur jährlichen Dauereinrichtung werden lassen.“

Der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, hatte es sich nicht nehmen lassen, das Sportabzeichen in der Deutschen Parlamentarischen Gesellschaft persönlich zu übergeben. Aber auch Bundestagspräsident Wolfgang Thierse war zu der kleinen Feierstunde geeilt, um den guten Willen der Abgeordneten zu unterstreichen. Thierse lobte die Fitness und die Sportlichkeit der Parlamentarier. „Sie haben dadurch gezeigt, dass sie die entsprechende Kompetenz haben und wissen, worüber sie im Ausschuss reden“, sagte der SPD-Politiker. 

Die Abgeordneten des Bundestages hatten im Juli mit ihrer Aktion zur Förderung des Sportabzeichens begonnen, die auf Initiative des Deutschen Sportbundes zustande gekommen war. Die Prüfungen legten sie mit großer Unterstützung des Berliner Landessportbundes und vor allem von LSB-Vizepräsidentin Gabriele Wrede ab. Im Laufe der Parlamentspause zeigten alle den notwendigen Ehrgeiz und schlossen die letzten Lücken, vor allem im Schwimmen. Neben Rauen erhielten der ehemalige Kunstturn-Weltmeister Eberhard Gienger und der frühere Fußball-Bundesligaschiedsrichter Bernd Heynemann sowie Peter Dankert, Hans Büttner, Jürgen Wieczorek, Reinhold Hemker, Klaus Riegert, Gerlinde Kaupa und Götz-Peter Lohmann den Fitnessorden. 

Von Richthofen lobte die Bereitschaft der Politiker, sich für eine solche Werbebotschaft zur Verfügung zu stellen. „Ich habe noch nie gehört, dass eine Gruppe von Abgeordneten sich bemüht hat, das Sportabzeichen zu erwerben“, sagte der DSB-Präsident, der auf die Bereitschaft der Krankenkassen verwies, das Sportabzeichen als Zeichen für eine Einstellung zu einem gesünderen Leben durch einen Bonus auf den Beitrag aufzuwerten. Auch Klaus Witte, der Beauftragte im Deutschen Sportbund für das Sportabzeichen, hofft, dass die Bundestagsabgeordneten nun von dem Virus „Sportabzeichen“ befallen sind. „Sie haben ein Zeichen gesetzt, vor allem im Jahr des 90-jährigen Bestehens des Sportabzeichens. Das Sportabzeichen ist das Top-Produkt des Breitensports“, sagte Witte. Eine gewaltige Zahl dokumentiere die Beliebtheit des Sportordens. Denn schon bald werde irgendwo in Deutschland das 25. Millionste Sportabzeichen abgelegt. 

Stehende Ovationen und olympische Appelle

Sven Hannawald beim 22. Deutschen Sportpresseball ausgezeichnet
(DSB PRESSE) Auch wenn in den letzten Tagen und Wochen einige Negativschlagzeilen die deutsche Olympiabewerbung für 2012 in Leipzig und Rostock überschattet haben – beim 22. Deutschen Sportpresseball in der Frankfurter Alten Oper wurde fröhlich gefeiert, ohne allerdings den Ernst der Lage zu verkennen. Der für den Sport zuständige Bundesinnenminister Otto Schily, erneut Schirmherr des vom Verein Frankfurter Sportpresse veranstaltenden Balles, appellierte in seiner Begrüßungsrede, alles zu tun, um das große Ziel Olympia 2012 in Leipzig doch noch zu verwirklichen. Diesem Appell schlossen sich auch die Präsidenten des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, und des Nationalen Olympischen Komitees (NOK), Dr. Klaus Steinbach, sowie der Oberbürgermeister der Bewerberstadt Leipzig, Wolfgang Tiefensee, an. DSB-Präsident von Richthofen forderte allerdings erneut, dass „alle Schmuddeleien“ auf den Tisch müssten, damit ein Neuanfang gestartet werden könne: „Das Olympia-Konzept ist gut. Jetzt brauchen wir die Unterstützung aller Bürgerinnen und Bürger und aller Sportvereine und Verbände, damit die deutsche Bewerbung von Erfolg gekrönt sein wird.“

Groß war der Applaus in der Rhein-Main-Metropole Frankfurt, als noch einmal bekräftigt wurde, dass die Verwaltung des NOK für Deutschland nicht nach Berlin umziehen wird. Die Frankfurter Oberbürgermeisterin Petra Roth und der Hessische Ministerpräsident Roland Koch nahmen die Dankesworte von Manfred von Richthofen und Dr. Klaus Steinbach für das noch einmal verbesserte Angebot und die künftige kostengünstige Unterbringung des Deutschen Olympischen Instituts in Räumlichkeiten der Universität Frankfurt gerne entgegen.

3.000 Ballgäste, darunter 120 Olympiasieger, Weltmeister, Europameister und nationale Titelträger aus vielen Sportarten, feierten in der Alten Oper. Seinen emotionalen Höhepunkt erreichte der Ball, als Moderator Michael Steinbrecher nach Einspielungen von Szenen aus Sönke Wortmanns Film „Die Helden von Bern“ Horst Eckel, Ottmar Walter und Alfred Pfaff aus dem 54-er-Weltmeisterschaftskader auf der Bühne begrüßte. Die Ballgäste erhoben sich von ihren Plätzen und feierten die drei Fußballgrößen. Horst Eckel wollte den Begriff „Helden“ aber nicht so stehen lassen: „Das Wunder von Bern können wir alle gern hören, aber das Wort Helden mögen wir nicht. Wir waren Menschen – und sind es geblieben.“ Als „Sportler mit Herz“ wurde Skispringer Sven Hannawald wegen seiner Unterstützung der Behinderten-Ski-Nationalmannschaft von Bundesinnenminister Otto Schily in Abwesenheit ausgezeichnet, weil er wegen Schneetreibens am Trainingsort St. Moritz nicht nach Frankfurt kommen konnte. Der Erlös der Tombola kommt der Franz-Beckenbauer-Stiftung, die unschuldig in Not geratenen Menschen hilft, zu Gute. 

Seltsame Vorbilder und fragwürdige Ideale

In der Fitness-Warenwelt wird die Kundschaft immer jünger

(DSB PRESSE) Der Typ hinter dem chromgestylten Ladentisch ist für manchen wohl schon Kaufanreiz genug: Braungebrannt, blond, mit Muskelpaketen, die aus dem ärmellosen Designer-Shirt quellen, entspricht er dem Klischee, das viele von Bodybuildern haben. Auch seine Kollegin, die ihm zur Seite steht, bedient Vorurteile, die viele von Fitness- Trainerinnen haben: Sie könnte bei der amerikanischen Schönling-Serie Baywatch durchaus eine Nebenrolle besetzen.

Wir befinden uns in einem Berliner Tempel für Bodybuilder und Fitnessfreaks, in dem nicht nur Training angeboten wird, sondern auch Nahrungsergänzungsmittel und anderes sportliches Zubehör verkauft werden. Zwischen den Regalreihen, in denen optisch ansprechend Dosen und Döschen, Riegel, Tuben, Tüten, Röhrchen, Flaschen, Packungen, Bücher und Sportgeräte sortiert sind, ist die Klientel sehr gemischt: Der hagere Herr, passionierter Marathonläufer, sucht nach einem Nahrungsergänzungsmittel, das ihm ein Bekannter empfohlen hat. Und wird mit Hilfe der Fitnesstrainerin schnell fündig. Auch die beiden Herren im Format eines Arnold Schwarzenegger werden prompt bedient: Ihre Bestellung aus den USA ist angekommen.

Nur die drei Jungen, etwa 15 Jahre alt, stehen unentschlossen vor den Dosenstapeln mit Fitnessnahrung in allen Variationen: Mit 35 Euro pro Dose für zwei Wochen sind sie nicht dabei. Überall in der Hauptstadt - und das gilt für die ganze Republik - schießen Läden aus dem Boden, die mit ihren speziellen Nahrungsergänzungen, Fitnessfood und Kraftshakes nicht nur Muskeln versprechen, sondern wunderbare Körper, Fettabbau und Bodyfeeling. „Wir können alles besorgen, auch aus den USA, in wenigen Tagen, zu günstigen Preisen.“ Damit wird nicht nur in manchen Geschäften, sondern vor allem auf den Online-Seiten der diversen Companies, Bodyshops und Depots geworben. Was mag nur mit „alles“ gemeint sein?

Nahrungsergänzungsmittel - speziell aus dem Herstellungsland USA - sind in den letzten Wochen durch die jüngste Dopingaffäre um die Designer-Droge Tetrahydrogestrinone (THG) noch mehr in Verruf geraten, als sie es ohenhin schon waren. Abgesehen davon, dass Experten die Meinung vertreten, dass viele dieser chemischen Nahrungsmittel wirkungslos sind, den Leuten nur das Geld aus der Tasche ziehen, sind gesundheitliche Risiken bei Mixturen, die auch als Dopingmittel eingesetzt werden, bisher kaum erforscht.

Vor etwa zwanzig Jahren wurde in den USA eine Studie der Universität Massachusetts veröffentlich, in der mit Besorgnis der Anstieg von Anabolikakonsum bei Kindern und Jugendlichen festgestellt  wurde. Die täglich vorgeführten Superkörper in der Werbung, die muskelbepackten Kino- und Serienhelden wie Terminator, Rambo oder ... beeindruckten den Nachwuchs ebenso wie Ben Johnson nach seinem Jahrhundertlauf, der sich wenig später als pharmazeutische Mogelpackung herausstellte. Kinder wollen keine Weicheier sein - gerade in einem Land wie den USA, wo nie aufgebende Pioniere und für das Gute kämpfende Haudegen, Vorbilder, starke Frauen, die ihr Leben selbst in die Hand nehmen und immer wie Sauberfrau Doris Day aussehen, nachahmenswert, wo ewige Stärke, Jugend und Schönheit Ideale sind.

Dass der stärkere Underdog nicht nur überlebt, sondern sich aus seinem miesen Umfeld heraus boxen kann, ist ein Argument, warum Kinder und Jugendliche auch chemische Hilfe in Anspruch nehmen, wenn sie den Anforderungen ihrer Umwelt auf normalem Weg nicht gerecht werden. Eine halbe Million US-amerikanischer Teenager soll nach einer neuen Untersuchung mittlerweile zu anabolen Steroiden greifen. Der Doping-Fachmann Charles Yesalis von der Penn State University meint, dass zwei bis drei Prozent der Jugendlichen sich an den High-Schools Anabolika einwerfen. Die meisten haben schon mit zwölf damit angefangen. Die US-Zahlen, so Yesalis, gelten fast genauso für Europa, nur mit dem einzigen Unterschied, dass Jugendliche in den Staaten wesentlich einfacher und billiger an die Dopingmittel kommen als hier zu Lande. Ob im Internet oder Drugstore - man kann sich alles beschaffen. Allein mit Nahrungsergänzungsmitteln - was unter anderem nicht nur am Diätenwahn der Amerikaner liegt - setzten US-Pharmafirmen etwa 18 Milliarden Dollar um. Wie unbeschwert im Sport mit derartigen Mitteln umgegangen wird, zeigt auch, dass in Colleges oder an Universitäten für derartige Produkte geworben wird. Es bringt Geld für die Bildungsanstalten, die sich überwiegend privat finanzieren müssen. Nicht nur für Schecks, sondern auch für einen Studienplatz und eine spätere Karriere lassen sich Jungen und Mädchen deshalb gerne von College- und Uni-Teams umwerben. Weil es um ihre Zukunft geht, greifen sie auch gerne zu „unterstützenden Maßnahmen“, um bei Leistungsabfall oder -stagnation nachzuhelfen. Dass das auf Kosten der Gesundheit geht, ignorieren die meisten.

Zwar ist die Sporttradition in Deutschland eine andere, aber die Sport-Protagonisten stehen unter ähnlichem Druck, und die Werbewelt suggeriert nahezu identische Werte. Auch in old Europe und speziell in Old Germany gibt es clevere Kids, die sich Mittel online oder im Laden besorgen, wenn sie unbedingt äußerlich Power verkörpern wollen. „Ich möchte keine Rekorde aufstellen, sondern ich möchte einfach so aussehen wie ein Sprinter“, erzählt ein 14-jähriger Junge, der für so genannte Eiweißpräparate und Bodybuilding sein ganzes Taschengeld ausgibt. Dass er noch im Wachsen ist und ihm sein Körper einiges übel nehmen könnte, das hat ihm in der Muckibude keiner gesagt.

Seine Eltern finden es gut, dass er etwas für sich tut. Was er nun genau macht, wissen Mama und Papa nicht. Nachfragen, weil die körperliche Veränderung den Eltern eigentlich auffallen müsste, tun sie nicht. Auch die 16-jährige Anna, die ihr Hobby mit „Body-Styling“ angibt, wird nicht nur bewundert für ihren schlanken, muskulösen Körper. „Wer mich anmacht und meint, das wäre nicht normal, wie ich aussehe, der ist ja bloß neidisch“, wehrt sie kritische Fragen nach Hilfsmitteln in Riegelform oder aus der Dose ab. Sie definiert sich über ihr Aussehen. Das sei momentan das einzige, wo sie den anderen gegenüber eine Vorteil habe. „Da fühle ich mich als was Besonderes, ansonsten hänge ich ja nur rum. Bisher habe ich keine Lehrstelle, womit soll ich mich sonst beschäftigen als mit mir selbst?“ Also dann Super-Girl aus der hormonellen Eiweißdose? 

Der Körper wird bei dem heute vorgegebenen Schönheitsideal zur fixen Idee - besonders bei jungen Menschen. Abgesehen davon, dass sich (potenzielle) Hochleistungssportler mit Präparaten und Nahrungsergänzungsmitteln, die mit Prohormonen versetzt sein können, in die Gefahr begeben, als Doper entlarvt zu werden, sind manche Produkte einfach zu riskant, vor allem für den jungen, sich entwickelnden Körper. Statt ständig Fast Food und Fertiggerichte zu verspeisen, wären Obst, Gemüse und Vollkornprodukte eine gesunde, risikolose Ernährungsvariante. Und bei entsprechender Bewegung wird der Körper auch trainiert und geformt. Es müssen ja nicht gleich Muskelpakete sein, die das Hemd sprengen. Manchmal ist weniger mehr. Und natürliche Jugendliche kommen auf lange Sicht immer noch besser an, als körperlich und modisch durchgestylte Reißbrett-Kids, die als Boy- und Girl-Groups vermeintliche Trendsetter sind in einer Computer animierten Welt, wo Mädchen aussehen sollen wie Lara Croft und Jungen wie Conan der Barbar: Wenn sie out sind, werden sie einfach gelöscht....

Bianka Schreiber-Rietig

Kritik an der Sportberichterstattung im Fernsehen

(DSB PRESSE) Richard Winkels, der Präsident des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen, kritisiert, „dass die Sportberichterstattung sowohl in den privaten wie auch in den öffentlich-rechtlichen Fernsehanstalten derzeit weit hinter dem Anspruch des Sports zurückbleibt". Das gelte vor allem für die Angebote im Breiten- und gesundheitsorientierten Sport und für viele Sportarten, die als nicht vermarktungswürdig gelten. Winkels begrüßt deshalb auch die Initiative des Deutschen Sportbundes (DSB), der von den politisch Verantwortlichen in den Bundesländern und den Vertretern der Medienanstalten gefordert hat, dem organisierten Sport die Möglichkeit zur adäquaten Programmgestaltung zu geben.

Sport-Forum auf dem Bundesparteitag der SPD

Vie Sportprominenz bei einer Podiumsdiskussion

(DSB PRESSE) „Sportgroßveranstaltungen – Standortfaktor für Deutsch​land?“ – so lautet das Thema eines Sport-Forums beim Bundesparteitag der SPD in Bochum. Am 17. November werden hierzu ab 19.00 Uhr im Veranstaltungszentrum Ruhrcongress Bochum acht Sportexperten referieren. Eine Podiumsdiskussion unter der Leitung des sportpolitischen Sprechers der SPD Hessen, Manfred Schaub, wird sich anschließen. Zugesagt haben u.a. DSB-Vizepräsident Ulrich Feldhoff, die Präsidentin des Bundes Deutscher Radfahrer, Sylvia Schenk, der Präsident des Deutschen Turner-Bundes, Rainer Brechtken, DLV-Vizepräsidentin Dagmar Freitag sowie IOC-Mitglied Roland Baar.

In der Einladung zum Sportforum schreibt der SPD-Generalsekretär Olaf Scholz: „Angesichts der angespannten Lage der öffentlichen Haushalte stellt sich die Frage, ob Bewerbung, Organisation und Durchführung von Sportgroßveranstaltungen noch finanzierbar sind. Auf der anderen Seite gilt es, die positiven Effekte sportlicher Großereignisse für die wirtschaftliche Entwicklung auf regionaler wie nationaler Ebene in die Abwägung einzubeziehen.“ Beim Bundesparteitag der SPD wird auch DSB-Präsident Manfred von Richthofen ein Grußwort sprechen.

Hinweis für die Redaktionen:

Anmeldungen zum Sportforum sind zu richten an Markus Kringel (SPD-Parteivorstand, Koordination Sportpolitik, Wilhelmstraße 141, 10963 Berlin), e-mail: sportpolitik@spd.de .

50 Jahre Sportplanung im Saarland

(DSB PRESSE) Die Sportplanungskommission des Saarlandes blickt auf 50 Jahre sehr erfolgreichen Wirkens zurück. Seit Mitte 1953 hat die aus 18 Vertretern des Parlaments, der Regierung und des Sports bestehende Institution mit 100 Millionen Euro Sportprojekte verschiedenster Art realisiert. Ballfangzäune, Kunststoff-Rasenplätze und Großbauten wie die Saarlandhalle und die Hermann-Neuberger-Sportschule gehören dazu.

Thüringer Sport im Aufwärtstrend

(DSB PRESSE) Der Landessportbund Thüringen hat trotz negativer demografischer Entwicklung in den letzten Jahren die Mitgliederzahl konstant auf 360.000 halten können. Mit einer neuen Initiative soll jetzt der Anteil der Sport treibenden Bevölkerung bis 2010 um 17 Prozent gesteigert werden. „Das heißt für jeden Stadt- und Kreissportbund 300 neue Mitglieder pro Jahr für den Sport im Verein zu begeistern“, rechnet Peter Gösel, der thüringische LSB-Präsident, vor.

70.000 Euro Erlös und ein begeisterter Olympiasieger

ARQUE-Lauf zur Unterstützung querschnittsgelähmter junger Menschen

(DSB PRESSE) Organisator Michael Lederer konnte nach der 18. Auflage des ARQUE-Laufes über 33,735 Kilometer von Kelkheim im Main-Taunus-Kreis zum Mainzer Domplatz mehr als zufrieden sein: 873 Läuferinnen und Läufer, darunter der Olympiasieger von 1992 über 5.000 Meter in Barcelona, Dieter Baumann (Tübingen), nahmen an dem Benefizlauf teil. Sie sorgten mit ihren Meldegeldern, zu denen noch etliche Spenden kamen, dafür, dass rund 70.000 Euro in die Kasse der Arbeitsgemeinschaft für querschnittsgelähmte Kinder, Jugendliche und Erwachsene Rhein-Main-Nahe e.V. – kurz ARQUE genannt – geflossen sind. 

Mit diesen Mitteln soll ein Sozialpädagoge für Einzelbegleitung und Einzelbetreuung der querschnittsgelähmten jungen Menschen einstellt werden, der am 1. Januar 2004 in Mainz mit seiner Arbeit beginnen wird. Der fünfmalige deutsche Meister auf den Mittelstrecken, Michael Lederer, hat einen 15 Jahre alten Sohn, der mit einer angeborenen Querschnittslähmung zur Welt kam und initiierte deshalb diesen Lauf, bei dem in fünf Leistungsgruppen gestartet wird, die bis ins Ziel zusammenbleiben.

Neben dem finanziellen Erfolg befriedigt Lederer die immer stärker werdende integrative Kraft des Laufereignisses: „Die Bandbreite ist eindrucksvoll. Wir hatten einen Olympiasieger dabei, neun jugendliche Rollstuhlfahrer, einen blinden Läufer und drei geistig behinderte Langstreckler.“ Dieter Baumann genoss nach seinem Rücktritt vom Hochleistungssport „das Lauferlebnis ohne jeden Wettkampfstress“. Er könne auch jetzt vom Laufen nicht lassen, das sei für ihn Lifestyle. Im Ziel schwärmte der Tübinger, der im nächsten Jahr wieder kommen will, von der großartigen Atmosphäre: „Jetzt ist mir klar, warum der ARQUE-Lauf zu einem Kultereignis in dieser Region geworden ist.“

„Bewegungsfreundliche Sporthalle“

(DSB PRESSE) Das Institut für Sportwissenschaften der Universität Stuttgart und der Schwäbische Turnerbund haben in einem Kooperationsvertrag die Bündelung des derzeitigen Wissens zum Thema „Bewegungsfreundliche Sporthalle“ vereinbart. Damit sollen neue und effiziente Maßstäbe in Planung und Beratung gesetzt werden.

